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Der VorsorgePlaner
Bestens gerüstet für den Fall der Fälle
Die richtige Vorsorge gibt Ihnen das gute Gefühl von Sicherheit. Nur wer für den
Ernstfall vorbereitet ist, kann jede Sekunde des Lebens aktiv genießen. Mit diesem
Ratgeber erhalten Sie wichtige Informationen, nützliche Checklisten und Formulare,
um alle wesentlichen Punkte im Falle von Krankheit, Unfall oder Tod zu regeln.
So haben Sie Zeit für die wirklich wichtigen Dinge.

Ihre Vorteile

•  Alles auf einen Blick: kein langes Suchen im Ernstfall

•  Überblick über Ihre Finanzdaten: Konten, Sparverträge, Immobilien, Wertpapiere,
Renten und Pensionen, Versicherungen, Verträge und Abos

•  Vorsorge für den Krankheitsfall: Entbindung von ärztlicher Schweigepfl icht,
Patientenverfügung, Vorsorgevollmacht, Betreuungsverfügung

•  Vorsorge für den Todesfall: zu benachrichtigende Personen, Nachlassregelung,
Bestattungsverfügung, Sorgerechtsvollmacht und Vollmacht für digitale Konten

•  Über 70 Vordrucke: rechtskrä�tige Formulare und Checklisten mit vielen wichtigen
Einzelinformationen

•  Verständlich: umfassende Erläuterungstexte, Ausfüllhinweise und Fallbeispiele
erklären alle rechtlichen Regelungen – kein Vorwissen nötig

•  Praktisch: alle Dokumente und viele Zusatzinformationen auch elektronisch
verfügbar – mehr Informationen im Ratgeber

•  Gut organisiert: mit praktischem Deckblatt für ihren Notfallordner und Notfallkarte

Mit der 17. Aufl age erhalten Sie den bewährten VorsorgePlaner komplett überarbeitet, 
im neuen Design und ergänzt um Mustertestamente, Sorgerechtsverfügung, Vollmacht 
für digitale Konten u. v. m.

So einfach und umfassend war Vorsorge noch nie!

komplett 
überarbeitete 
und ergänzte 

Aufl age
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Einleitung

Rechtliche Vorsorge ist in zweierlei Hinsicht wichtig. Einmal kann jeder durch 
einen Unfall, eine Erkrankung oder durch das Nachlassen der geistigen Fähig-
keiten im Alter in eine Situation geraten, seine rechtlichen oder medizinischen 
Angelegenheiten nicht mehr oder nur noch teilweise selbst erledigen zu können. 
Wenn Sie auch in diesen Situationen, in denen Sie selbst nicht mehr hand-
lungsfähig sind, selbstbestimmt entscheiden wollen, müssen Sie entsprechende 
Vorsorgeverfügungen verfassen. Zum anderen ist es wichtig, im Fall der Fälle 
alle notwendigen Informationen zur Hand zu haben und auch sicherzustellen, 
dass alle Personen und Institutionen, die im Ernstfall handeln müssen (z. B. 
Angehörige, Bevollmächtigte, Betreuer, Ärzte, Pflegedienste), schnell auf die 
entsprechenden Unterlagen zurückgreifen können.

Die richtigen Vorsorgeverfügungen verfassen
Der VorsorgePlaner hil�t Ihnen, Ihren persönlichen Vorsorgebedarf zu ermitteln. 
Sie erhalten ausführliche Informationen über alle wichtigen rechtlichen Ver-
fügungen für Ihre Vorsorge sowie Formulare mit Erläuterungen, Entscheidungs-
hilfen und Ausfüllhinweisen für Ihre persönliche Verfügung. Die verschiedenen 
Vorsorgeinstrumente unterscheiden sich nach ihrem Inhalt, ihrem Zweck und 
dem jeweiligen Adressaten.

 → Vorsorge für Krankheit, Unfall und Pflege: Mit einer Patientenverfügung 
stellen Sie sicher, dass Ihr Patientenwille umgesetzt wird, auch wenn Sie 
ihn im Ernstfall nicht mehr äußern können. Mit einer Vorsorgevollmacht 
können Sie gewährleisten, dass sich eine Person Ihres Vertrauens um Ihre 
wichtigsten Angelegenheiten kümmert, wenn Sie dazu nicht mehr in der 
Lage sind. Gleichzeitig können Sie verhindern, dass eine fremde Person 
vom Gericht als Betreuer bestellt wird. Wenn Sie keine umfassende Vor-
sorgevollmacht erteilen wollen, können Sie durch eine Spezialvollmacht 
(z. B. Bank- und Depotvollmacht) sicherstellen, dass einzelne Angelegen-
heiten im Fürsorgefall besorgt werden können. Haben Sie keine Vertrauens-
person, die Sie bevollmächtigen können oder wollen, können Sie in einer 
Betreuungsverfügung für den Fall, dass Sie sich bei der Einrichtung einer 
notwendigen rechtlichen Betreuung hinsichtlich der Auswahl des Betreuers 
nicht mehr äußern können, gegenüber dem Betreuungsgericht Wünsche 
hinsichtlich der Person des Betreuers äußern und Hinweise geben, wie die 
Betreuung geführt werden soll. 

 → Vorsorge für den Todesfall: Ein Testament ermöglicht Ihnen eine Nach-
lassplanung, die Ihren persönlichen Wünschen und Vorstellungen entspricht. 
Mit einer Sorgerechtsverfügung können sorgeberechtigte Eltern bestimmen, 
wer an ihrer Stelle die elterliche Sorge für ein minderjähriges Kind ausüben 
soll, wenn sie dazu nicht mehr in der Lage sind. In einer Bestattungsverfü-
gung können Sie abweichend von der gesetzlich vorgesehenen Reihenfolge 
einer Person die Totenfürsorge übertragen und/oder Wünsche für Ihre 
Beerdigung äußern. Und wenn Sie sichergehen wollen, dass mit Ihren priva-
ten und geschä�tlichen Daten nach Ihrem Tod in Ihrem Sinne verfahren 
wird, sollten Sie einer Vertrauensperson eine Vollmacht zur Verwaltung 
Ihres digitalen Nachlasses erteilen.
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Vorsorgeverfügungen und persönliche Daten 
umfassend dokumentieren

Mit einer vollständigen Dokumentation vorhandener Vorsorgeverfügungen 
und Ihrer persönlichen Verhältnisse helfen Sie sich selbst und Ihren Angehö-
rigen. Des Weiteren finden Sie im VorsorgePlaner Formular-Blätter über Ihre 
persönlichen Lebensumstände. Darin können Sie Ihre persönlichen und finan-
ziellen Daten, Ihr Vermögen und bestehende Verbindlichkeiten, Renten, Pen-
sionen und Versicherungen sowie Verträge und Abonnements zusammenstel-
len und die entsprechenden Unterlagen für den Ernstfall hinterlegen. Wichtig 
ist, dass Sie Ihre Vorsorgeverfügungen und die zusammengetragenen Informa-
tionen regelmäßig auf Aktualität überprüfen, am besten jährlich.

Zusammen mit Ihren Vorsorgeverfügungen sollten Sie die Dokumente, Urkunden 
und Unterlagen in einem Notfallordner sammeln. Den Inhalt dieses Notfall-
ordners sollten Sie einmal im Jahr überprüfen und gegebenenfalls aktualisieren. 
Am Ende des VorsorgePlaners finden Sie eine Einsortierhilfe für den Notfall-
ordner, die gleichzeitig als Inhaltsverzeichnis genutzt werden kann. 

Wichtig ist, dass auf die Unterlagen im Ernstfall rasch zugegri¬en werden kann. 
Verwahren Sie die Unterlagen an einem sicheren Ort, der Ihren Vertrauens-
personen bekannt sein sollte. Sinnvoll ist es zudem, Ihre Vorsorgeverfügungen 
im Zentralen Vorsorgeregister der Bundesnotarkammer registrieren zu lassen. 

Warum Sie Ihre rechtliche Vorsorge planen sollten
Rechtliche Vorsorge ist wichtig. Nur so ist gewährleistet, dass Ihre Wünsche 
und Vorstellungen beachtet werden, wenn Sie selbst wegen einer Krankheit, 
eines Unfalls oder altersbedingt nicht mehr selbst entscheiden können. Tre¬en 
Sie also frühzeitig durch entsprechende Verfügungen rechtliche Vorsorge, selbst 
wenn normalerweise erst mit zunehmendem Alter das Risiko von Krankheit 
und Betreuungsbedür�tigkeit steigt. Vor allem auch mit Rücksicht auf Verwandte 
und Freunde sollten Sie rechtzeitig sicherstellen, dass Ihre Angelegenheiten 
auch dann in Ihrem Sinne wahrgenommen werden, wenn Sie selbst dazu nicht 
mehr in der Lage sind.

Brechen Sie ein Tabu …
… und reden Sie mit Ihren Familienangehörigen oder anderen Vertrauensper-
sonen über Krankheit, Unfall und Tod. In jungen Jahren sollten Sie hier klare 
Ansagen machen: Wer sich deutlich äußert, lässt seine Lieben nicht im Unge-
wissen. Wenn der schlimmste aller Fälle eintritt, wissen Ihre Angehörigen und 
Vertrauten zumindest, was Sie für diesen Fall wollten oder was Sie nicht wollten 
bzw. wie Ihre Meinung zu einer bestimmten Situation ist. Die Schicksalsschläge 
tre¬en auch nicht nur Senioren. Wenn Sie beispielsweise mit dem Auto viel 
unterwegs sind, dann müssen Sie ständig damit rechnen, von heute auf morgen 
durch einen Verkehrsunfall Ihre Gesundheit – vielleicht nur vorübergehend – 
einzubüßen.

Auch junge Menschen können plötzlich unheilbar erkranken. Im hohen Alter 
kann unerwartet die Altersdemenz eintreten. Es gibt noch zahlreiche weitere 
Situationen, in denen Menschen aller Altersklassen durch Unfall, lebensbe-
drohliche Erkrankung oder altersbedingt nicht mehr ohne fremde Hilfe ihre 
Angelegenheiten des täglichen Lebens selbst regeln können. Das Schicksal 
schlägt altersunabhängig zu. O�t besteht dann der Wunsch, die wichtigsten 
Angelegenheiten für sich und die Angehörigen rechtzeitig zu regeln.

8 | Einleitung
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Hinzu kommt, dass durch die Möglichkeiten der modernen Medizin Patienten 
häufig Behandlungen ausgesetzt sind, die Sie für sich nicht gewollt hätten. 
Helfen Sie sich und Ihren Familienangehörigen, für den Fall der Fälle vorbereitet 
zu sein. Sorgen Sie vor – und zwar nicht nur finanziell. Unterstützen Sie Ihre 
Familie bei den vielen dann au�tretenden Alltagsproblemen, in dem Sie die 
Empfehlungen in diesem VorsorgePlaner berücksichtigen.

Verschaffen Sie sich einen Überblick
Ausgangspunkt für jede Form der Vorsorge ist, dass Sie sich zunächst einen 
Überblick über Ihre Finanzen, Versicherungen, Versorgungen und sonstigen 
Vertragsangelegenheiten verscha¬en. Halten Sie also beispielsweise fest,

•  bei welchen Banken oder Sparkassen Sie Konten haben,

• welche Risiken Sie durch Versicherungen abgedeckt haben,

• welche Versorgungsansprüche Sie haben oder

• welche Vereinsmitgliedscha�ten Sie haben usw.

Danach sind Sie bestens gerüstet, auf der Grundlage Ihrer persönlichen Lebens-
umstände Ihre Vorsorgeplanung zu regeln und zu organisieren.

Was Sie im VorsorgePlaner erwartet und wie Sie am 
besten vorgehen

Der VorsorgePlaner ist in vier Abschnitte unterteilt:

1. Wer braucht welche Vorsorge? 
oder 
Welche Verfügungen und Vorsorgemaßnahmen für Sie Sinn machen

2. Vorsorgeverfügungen für Krankheit, Unfall und Pflege 
oder 
Alles, was Sie für den Krankheits- und Betreuungsfall regeln sollten

3. Vorsorgeverfügungen für den Todesfall 
oder 
Alles, was Sie für die Zeit nach Ihrem Tod regeln sollten

4. Ordnung ist das halbe Leben 
oder 
Alle wichtigen Informationen zu Ihrer Person, Ihrem Vermögen, etwaigen 
Verträgen sowie wichtige Checklisten und Organisationshilfen

Es empfiehlt sich, den VorsorgePlaner entsprechend der folgenden Schritte, 
die sich an den vier Abschnitten orientieren, zu bearbeiten. Sie können aber 
natürlich an jeder Stelle einsteigen. 

Ermitteln Sie Ihren individuellen Vorsorgebedarf
Es gibt keine rechtliche Vorsorge »von der Stange«. Jeder Fall liegt anders. Nicht 
zuletzt sind Ihre persönlichen Lebensumstände und Ihre Familiensituation von 
Bedeutung. Maßgebend für den Umfang Ihrer rechtlichen Vorsorge ist also 
immer Ihr individueller Vorsorgebedarf.
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Wichtig ist allerdings, dass Sie Ihre rechtliche Vorsorge möglichst breit anlegen. 
Eine umfassende Vorsorge sollte deshalb nicht nur den Krankheits- und Pfle-
gefall, sondern auch den Todesfall abdecken. Nutzen Sie also die Ihnen zur 
Verfügung stehenden Vorsorgeinstrumente und beziehen Sie bei der Festlegung 
Ihrer Wünsche und Vorstellungen möglichst auch Ihren Lebenspartner, Ihre 
nächsten Angehörigen oder sonstige Vertrauenspersonen mit ein.

Verfassen Sie die richtigen Vorsorgeverfügungen 
Mit den richtigen Vorsorgeverfügungen haben Sie es in der Hand, sicherzustel-
len, dass Ihre Angelegenheiten auch dann noch nach Ihren Wünschen und 
Vorstellungen besorgt werden, wenn Sie selbst wegen einer Krankheit, eines 
Unfalls oder altersbedingt dazu nicht mehr in der Lage sind. Die verschiedenen 
Vorsorgeinstrumente unterscheiden sich nach ihrem Inhalt, ihrem Zweck und 
dem jeweiligen Adressaten.

Mit 
• einer Patientenverfügung, 
• einer Vorsorgevollmacht, 
• einer Bank- und Depotvollmacht, 
• einer Postvollmacht und einer Betreuungsverfügung 

stellen Sie sicher, dass im Ernstfall Ihre Wünsche und Vorstellungen zu Lebzei-
ten beachtet werden. Dagegen können Sie mit einem Testament, einer Sorge-
rechtsverfügung, einer Bestattungsverfügung und einer digitalen Vollmacht 
Regelungen für die Zeit nach Ihrem Tod tre¬en.

Achtung: Wir haben die Stellen, an denen Sie auf jeden Fall einen Notar invol-
vieren müssen, mit einem  N  markiert.

Schaffen Sie Ordnung und helfen Sie Ihren Vertrauenspersonen
Ihre Vorsorgeplanung sollte sich nicht nur darauf beschränken, durch entspre-
chende Verfügungen umfassend rechtliche Vorsorge zu tre¬en, wichtig ist es 
auch, dass Ihre Familienangehörigen bzw. Menschen, denen Sie sich im Ernst-
fall anvertrauen, Zugang zu wichtigen Dokumenten und Unterlagen haben. Die 
entsprechenden Formulare, die Ihnen die Arbeit erleichtern sollen, finden Sie 
in diesem VorsorgePlaner. 

Sinnvoll ist es, dass Sie Ihre persönlichen und finanziellen Daten, Ihr Vermögen 
und bestehende Verbindlichkeiten, Renten, Pensionen und Versicherungen 
sowie Verträge und Abonnements zusammenstellen und die entsprechenden 
Unterlagen für den Ernstfall hinterlegen.

Legen Sie einen Notfallordner an
Achten Sie darauf, dass Ihre Angehörigen bzw. Vertrauenspersonen Zugang zu 
allen Verfügungen, Dokumenten und Unterlagen haben, die sie im Fall der Fälle 
für die Besorgung Ihrer Angelegenheiten benötigen. Nur dann ist sichergestellt, 
dass im Ernstfall rechtzeitig und in Ihrem Interesse Ihre Angelegenheiten wahr-
genommen werden können. 

Zusammen mit Ihren Vorsorgeverfügungen können Sie die entsprechenden 
Dokumente, Urkunden und Unterlagen in einem Notfallordner sammeln. Den 
Inhalt dieses Notfallordners sollten Sie einmal im Jahr überprüfen und gege-
benenfalls aktualisieren. Ein Deckblatt für den Notfallordner finden Sie am 
Ende des Vorsorgeplaners. Wichtig ist auch, dass Sie Ihren Angehörigen mit-
teilen, wo sich der Ordner befindet.

S. 21 
S. 47 
S. 76 

S. 80/83 

S. 285
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Wer braucht welche Vorsorge?

Für eine umfassende rechtliche Vorsorge können Sie aus verschiedenen Ver-
fügungen wählen, die sich nach ihrem Zweck und Inhalt unterscheiden. Für die 
Frage, welche Verfügungen Sie errichten sollten, sind in erster Linie immer Ihre 
persönlichen Lebensumstände und Ihr individueller Vorsorgebedarf maßgebend.

In unserem täglichen Leben ist es für uns selbstverständlich, eigenverantwort-
lich und selbstbestimmt zu entscheiden. Und solange es uns gut geht, schieben 
wir das Thema »Vorsorge« gerne beiseite. Aber niemand weiß, was morgen sein 
wird. Und schnell kann es geschehen, dass man wegen einer Krankheit, eines 
Unfalls oder altersbedingt nicht mehr in der Lage ist, seine Angelegenheiten 
selbst wahrzunehmen und selbstbestimmt zu entscheiden. 

Die meisten Menschen werden (ho¬entlich) das Glück haben, dass sich jemand 
um sie kümmert, wenn sie selbst nicht mehr handlungsfähig sind. Das Problem 
ist allerdings, dass weder Ihrem Ehe- oder Lebenspartner noch Ihren Verwand-
ten ein grundsätzliches gesetzliches Vertretungsrecht zusteht. Diese können 
also für Sie nicht entscheiden und rechtsgeschä�tlich handeln, wenn Sie dazu 
nicht mehr in der Lage sein sollten. Auch in medizinische Maßnahmen können 
sie nicht wirksam einwilligen. Gleichzeitig muss allerdings der Gesetzgeber 
dafür Sorge tragen, dass auch die Handlungsfähigkeit einer körperlich, seelisch 
oder geistig kranken Person im Alltag gewährleistet ist. Deshalb können Sie 
entweder selbst rechtliche Vorsorge tre¬en oder es wird vom Gericht ein Betreuer 
bestellt, der Sie vertritt und Ihre Entscheidungs- und Handlungsfähigkeit sicher-
stellt.

Wie kann ich rechtlich vorsorgen?
Wenn Sie sich auch im Ernstfall »das He�t nicht aus der Hand nehmen lassen« 
und Ihr persönliches Selbstbestimmungsrecht gewährleistet wissen wollen, 
sollten Sie eine umfassende individuelle rechtliche Vorsorge tre¬en. Diese 
sollte nicht nur den Krankheits- oder Pflegefall, sondern auch den Todesfall 
abdecken. 

Vorsorge für den Krankheits- und Pflegefall

Für den Krankheits- und Pflegefall können Sie mit einer Patientenverfügung, 
einer Vorsorgevollmacht, einer Bank- und Depotvollmacht, einer Postvollmacht 
und einer Betreuungsverfügung vorsorgen.

 →  Patientenverfügung: Im Rahmen Ihres Rechts auf Selbstbestimmung bei 
medizinischer Behandlung können Sie Festlegungen über Art und Umfang 
diagnostischer oder therapeutischer Maßnahmen für den Fall tre¬en, dass 
Sie sich in einer konkreten Behandlungssituation nicht mehr persönlich 
äußern können. Sie legen also verbindlich fest, was Ärzte, Pflegepersonal, 
Bevollmächtigte und Betreuungsgerichte zu tun und zu lassen haben, wenn 
Sie schwer erkrankt sind oder Sie einen Unfall hatten und Sie sich nicht 
mehr äußern können.

 → Vorsorgevollmacht: Sie können im Voraus einen Vertreter bevollmächtigen, 
Ihre Angelegenheiten zu erledigen, wenn Sie dies infolge von Krankheit, 
Unfall oder (altersbedingtem) Nachlassen der geistigen Krä�te selbst nicht 
mehr können. Sie benennen eine oder mehrere Personen Ihres Vertrauens, 

S. 21
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die bereit sind, für Sie im Bedarfsfall zu handeln. In der Vollmacht können 
Sie im Einzelnen regeln, für welche Aufgabenbereiche sie gelten und welche 
Befugnisse der Bevollmächtigte haben soll. Liegt eine wirksame und aus-
reichende Vollmacht vor, so darf in ihrem Regelungsbereich vom Betreuungs-
gericht keine rechtliche Betreuung für Sie angeordnet werden.

 → Bank- und Depotvollmacht: Wenn Sie nicht mehr in der Lage sind, Ihre 
Finanzen zu regeln, ist es wichtig, dass eine Person Ihres Vertrauens be-
vollmächtigt ist, auf Ihre Konten zuzugreifen. Werden die Konten gemeinsam 
mit Ihrem Lebenspartner geführt, kann dieser die Finanzen regeln. Sind Sie 
alleiniger Kontoinhaber, ist es sinnvoll, dass Sie eine Bankvollmacht an 
eine Person Ihres Vertrauens erteilt haben. 

 → Postvollmacht: In einer gesonderten Postvollmacht kann der Bevollmäch-
tigte ermächtigt werden, Briefe und Pakete anzunehmen. In diesem Fall 
muss der Bevollmächtigte nicht immer die Vorsorgevollmacht zum Nachweis 
seiner Bevollmächtigung vorlegen.

 → Betreuungsverfügung: Für eine volljährige Person wird vom Gericht ein 
Betreuer bestellt, wenn diese Person wegen einer psychischen Krankheit 
oder einer körperlichen, geistigen oder seelischen Behinderung ihre An-
gelegenheiten ganz oder teilweise nicht (mehr) besorgen kann. In einer 
Betreuungsverfügung können Sie für den Fall, dass Sie sich bei der Auswahl 
des Betreuers nicht mehr äußern können, gegenüber dem Betreuungs gericht 
Wünsche hinsichtlich der Person des Betreuers äußern und Hinweise geben, 
wie die Betreuung geführt werden soll. 

Vorsorge für den Todesfall

Selbstbestimmtes Handeln erstreckt sich auch darauf, über den Tod hinaus 
seine Wünsche und Vorstellungen zu realisieren. Vorsorgeinstrumente sind in 
diesem Zusammenhang das Testament, die Sorgerechtsverfügung, die Bestat-
tungsverfügung und die digitale Vollmacht.

 → Testament: »Nach mir die Sintflut« – das ist eine weitverbreitete Ansicht, 
wenn es darum geht, was aus dem mühsam Angesparten nach dem Tod 
werden soll. Haben Sie kein Testament errichtet, bestimmt das Gesetz die 
Erbfolge. Es bleibt zu ho¬en, dass diese Ihren Wünschen und Vorstellungen 
entspricht. Ist dem nicht so, ist eine frühzeitige und sorgfältige Nachlass-
planung wichtig, wenn Sie Ihr Vermögen nach Ihrem Tod nach Ihren indi-
viduellen Vorstellungen verteilen wollen. 

 → Sorgerechtsverfügung: Es ist sicherlich schwer, sich mit dem Gedanken zu 
befassen, wer sich um die minderjährigen Kinder kümmert, wenn die Eltern 
versterben. Aber eine schwere Krankheit oder ein tödlicher Autounfall kann 
jeden tre¬en. Wenn Eltern minderjähriger Kinder etwas zustößt, geht das 
Sorgerecht für die Kinder nicht automatisch auf die Großeltern oder nahe 
Verwandte über. Und schon gar nicht auf den Taufpaten. Mit einer Sorge-
rechtsverfügung können sorgeberechtigte Eltern bestimmen, wer an ihrer 
Stelle die elterliche Sorge für ein minderjähriges Kind ausüben soll, wenn 
sie dazu nicht mehr in der Lage sind.

 → Bestattungsverfügung: Die Totenfürsorge beinhaltet das Recht und die 
Pflicht, sich um den Leichnam eines Verstorbenen zu kümmern. Sie obliegt 
nach dem Gesetz den nächsten Angehörigen in dieser Reihenfolge: über- 
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lebender Ehepartner, Kinder, Eltern, Geschwister. In einer Bestattungsver-
fügung können Sie abweichend von der gesetzlich vorgesehenen Reihenfolge 
einer Person die Totenfürsorge übertragen und/oder Wünsche für Ihre 
Beerdigung äußern (z. B. wer sich um die Bestattung kümmern soll, welche 
Bestattungswünsche Sie haben). Die Darlegung Ihrer Bestattungswünsche 
kann für die Angehörigen, die die Beerdigung organisieren und in kurzer 
Zeit viele Formalitäten erledigen müssen, eine große Hilfe sein.

 → Vollmacht für digitale Konten: Heute, im digitalen Zeitalter, hinterlässt fast 
jeder Mensch Spuren im Internet. Der Informationsaustausch über das Inter- 
net und die Nutzung von sozialen Netzwerken sind heute ein fester Bestand-
teil des alltäglichen Lebens. Darüber hinaus erfolgen viele Geschä�te – wie 
z. B. Einkäufe oder auch der Abschluss einer Versicherung – ausschließlich 
online. In den meisten Fällen wird der digitale Nachlass nicht geregelt. Die 
Erben müssen sich dann mit den Problemen herumschlagen, wenn sie die 
Nutzernamen und Passworte nicht kennen. Ohne Hilfe sind allerdings die 
Hinterbliebenen in der Regel aufgeschmissen. Deshalb sollten Sie sich 
schon zu Lebzeiten Gedanken über den digitalen Nachlass machen und 
klären, was nach dem Tod mit Ihren Daten und Online-Konten geschehen 
und wer sich um diese kümmern soll. 

Welchen persönlichen Vorsorgebedarf habe ich? 
Es gibt keine Vorsorgeplanung »von der Stange«. Jeder Fall liegt anders. Grund-
lage für Ihre Entscheidungen sollten immer Ihre individuellen Lebensumstände 
und Ihre persönlichen Wünsche und Vorstellungen sein. Gleichwohl kann für 
typische Familienverhältnisse aufgezeigt werden, welche Vorsorgeverfügungen 
im Allgemeinen sinnvoll sind.

Vorsorgebedarf von verheirateten Paaren mit Kindern

 → Patientenverfügung: Stellen Sie unbedingt sicher, dass Ihr Patientenwille 
umgesetzt wird, auch wenn Sie ihn im Ernstfall nicht mehr äußern können. 

 → Vorsorgevollmacht: Sie sollten Ihrem Ehepartner für Notsituationen eine 
Vollmacht erteilen. Diesem steht nur dann ein für sechs Monate befristetes 
gesetzliches Vertretungsrecht zu, wenn Sie aufgrund von Bewusstlosigkeit 
oder Krankheit Ihre Angelegenheiten der Gesundheitssorge rechtlich nicht 
besorgen können. Über diesen Zeitraum hinaus und in anderen Angele-
genheiten (z. B. Vermögenssorge) können Eheleute sich nicht wechselseitig 
vertreten. Kein gesetzliches Vertretungsrecht steht auch Kindern gegenüber 
Eltern zu, selbst wenn die Kinder volljährig sind.

 → Bank- und Depotvollmacht: Wenn Sie zusammen mit Ihrem Ehepartner 
kein gemeinsames Konto (Oder-Konto) haben, sollte eine gesonderte Bank- 
und Depotvollmacht erteilt werden.

 → Postvollmacht: Eine Postvollmacht kann neben einer Vorsorgevollmacht 
sinnvoll sein, weil dann der Bevollmächtigte seine Bevollmächtigung ge-
genüber der Post nicht immer durch die Vorsorgevollmacht nachweisen 
muss. Eine gesonderte Postvollmacht ist insbesondere dann wichtig, wenn 
der Vollmachtgeber in einem Heim lebt. Dem Heimpersonal darf die Post 
nur nach Vorlage einer Postvollmacht ausgehändigt werden.
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 → Betreuungsverfügung: Wenn der Ehepartner, Ihre Kinder oder eine andere 
Vertrauensperson für eine Bevollmächtigung im Rahmen einer Vorsorge-
vollmacht nicht zur Verfügung stehen, ist eine Betreuungsverfügung sinnvoll.

 → Testament: Nach der gesetzlichen Erbfolge erben der länger lebende Ehe-
partner und die Kinder. Wenn Sie das nicht wollen, müssen Sie ein Testament 
errichten. Zusammen mit Ihrem Ehepartner können Sie auch ein gemein-
scha�tliches Testament errichten.

 → Sorgerechtsverfügung: Wenn Ihre Kinder noch minderjährig sind, sollten 
Sie eine Sorgerechtsverfügung errichten und dem Familiengericht für Ihre 
Kinder einen Vormund für den Fall Ihres Versterbens vorschlagen.

 → Bestattungsverfügung: Wenn es Ihnen wichtig ist, Einzelheiten für Ihre 
Beerdigung festzulegen, können Sie eine Bestattungsverfügung errichten. 
Diese ist vor allem notwendig, wenn Sie von der gesetzlich vorgegebenen 
Reihenfolge der Totenfürsorgeberechtigten bzw. -verpflichteten abweichen 
wollen.

 → Vollmacht für digitalen Nachlass: Wenn Sie sichergehen wollen, dass mit 
Ihren privaten und geschä�tlichen Daten nach Ihrem Tod in Ihrem Sinne 
verfahren wird, sollten Sie einer Vertrauensperson eine Vollmacht zur Ver-
waltung Ihres digitalen Nachlasses erteilen.

Vorsorgebedarf von verheirateten Paaren ohne Kinder

 → Patientenverfügung: Eine Patientenverfügung sollten Sie unbedingt errich-
ten, wenn Sie sicherstellen wollen, dass Ihr Patientenwille auch dann 
umgesetzt wird, wenn Sie nicht mehr entscheidungsfähig sind.

 → Vorsorgevollmacht: Sie sollten Ihrem Ehepartner für Notsituationen eine 
Vollmacht erteilen. Diesem steht nur dann ein für sechs Monate befristetes 
gesetzliches Vertretungsrecht zu, wenn Sie aufgrund von Bewusstlosigkeit 
oder Krankheit Ihre Angelegenheiten der Gesundheitssorge rechtlich nicht 
besorgen können. Über diesen Zeitraum hinaus und in anderen Angele-
genheiten (z. B. Vermögenssorge) können Eheleute sich nicht wechselseitig 
vertreten. 

 → Bank- und Depotvollmacht: Wenn Sie zusammen mit Ihrem Ehepartner 
kein gemeinsames Konto (Oder-Konto) haben, sollte eine gesonderte Bank- 
und Depotvollmacht erteilt werden.

 → Postvollmacht: Eine Postvollmacht kann neben einer Vorsorgevollmacht 
sinnvoll sein, weil dann der Bevollmächtigte seine Bevollmächtigung ge-
genüber der Post nicht immer durch die Vorsorgevollmacht nachweisen 
muss. Eine gesonderte Postvollmacht ist insbesondere dann wichtig, wenn 
der Vollmachtgeber in einem Heim lebt. Dem Heimpersonal darf die Post 
nur nach Vorlage einer Postvollmacht ausgehändigt werden.

 → Betreuungsverfügung: Wenn der Ehepartner oder eine andere Vertrauens-
person für eine Bevollmächtigung im Rahmen einer Vorsorgevollmacht 
nicht zur Verfügung steht, ist eine Betreuungsverfügung sinnvoll.

 → Testament: Nach der gesetzlichen Erbfolge erben der länger lebende Ehe-
partner und Ihre Eltern bzw. Geschwister. Wenn Sie den länger lebenden 
Ehepartner als Alleinerben einsetzen wollen, müssen Sie ein Testament 
errichten. Zusammen mit Ihrem Ehepartner können Sie auch ein gemein-
scha�tliches Testament errichten.
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Patientenverfügung
Durch den medizinischen Fortschritt haben sich die Möglichkeiten, das mensch-
liche Leben zu erhalten und zu verlängern, auch bei schwersten Krankheiten 
und in hohem Alter rasant fortentwickelt. Die Folgen sind, dass damit nicht nur 
das Leben, sondern auch das Sterben und unter Umständen das Leiden ver-
längert werden. 

Jeder von einem Arzt durchgeführte Heileingri¬ stellt eine mit Strafe bedrohte 
Körperverletzung dar, die nur dann nicht rechtswidrig und stra¬rei ist, wenn 
der Patient nach vorheriger umfassender ärztlicher Beratung und Au�klärung 
in den Eingri¬ eingewilligt hat. Das Selbstbestimmungsrecht des Patienten als 
Ausdruck des allgemeinen Persönlichkeitsrechts beinhaltet auch das grund-
sätzliche Recht, eine ärztliche Behandlung abzulehnen oder deren Fortsetzung 
zu untersagen. 

Solange der Patient selbst entscheiden kann, welche medizinische Maßnahmen 
durchgeführt werden, dürfen ihn Ärzte nach vorheriger Au�klärung nur behan-
deln, wenn er in die Behandlung eingewilligt hat. Ist der Patient nicht mehr 
einwilligungsfähig, weil er etwa bewusstlos ist oder im Koma liegt, entscheidet 
über die medizinische Behandlung entweder ein gerichtlich bestellter Betreuer 
oder ein von ihm benannter Bevollmächtigter, wobei unter Umständen das 
Betreuungsgericht eingeschaltet werden muss. Bei einem verheirateten Patien-
ten darf unter Umständen auch der Ehepartner entscheiden. 

Für den Fall, dass Sie nicht mehr selbst entscheiden können, ob und wie Sie in 
bestimmten Situationen ärztlich behandelt werden möchten, können Sie in 
einer Patientenverfügung bereits im Voraus Festlegungen tre¬en, denen Ihr 
Ehepartner, Bevollmächtigter oder Betreuer und das Betreuungsgericht Geltung 
verscha¬en müssen. Bei einer solchen Patientenverfügung handelt es sich um 
eine vorsorgliche Verfügung für Ihre medizinische Versorgung. Im Rahmen 
Ihres Rechts auf Selbstbestimmung bei medizinischer Behandlung geben Sie 
Vorgaben über Art und Umfang diagnostischer oder therapeutischer Maßnah-
men für den Fall, dass Sie sich in einer konkreten Behandlungssituation nicht 
mehr persönlich äußern können. Sie legen also verbindlich fest, was Ärzte, 
Krankenhaus- und Pflegepersonal, der Ehepartner, Bevollmächtigte, Betreuer 
und Betreuungsgerichte zu tun und zu lassen haben, wenn Sie schwer erkrankt 
sind oder Sie einen Unfall hatten und Sie selbst in einer konkreten Behand-
lungssituation keine Entscheidungen tre¬en können.
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22 | Vorsorgeverfügungen für Krankheit, Unfall und Pflege

6  Schritte 
zur Patientenverfügung

Wenn Sie eine Patientenverfügung errichten wollen, müssen Sie sich dafür 
ausreichend Zeit nehmen. Sie kann nicht im »Schnell-Verfahren« verfasst 
werden. Jede Festlegung will sorgfältig überlegt sein. Schließlich sind damit 
einschneidende Konsequenzen verbunden. Planen Sie also Ihre Vorsorge-
verfügung sorgfältig und gründlich. Dabei können Sie in folgenden Schritten 
vorgehen:

Schritt 1 – Information und Beratung: Machen Sie sich schlau. Informieren 
Sie sich umfassend. Holen Sie Informationen über Krankheiten und mögliche 
Behandlungen ein und lassen Sie sich von Ihrem Hausarzt beraten. Befassen 
Sie sich eingehend mit dem möglichen Inhalt und den Formalitäten der 
Patientenverfügung.

Schritt 2 – Willensbildung: Machen Sie sich Gedanken darüber, wie Sie in 
konkreten Situationen medizinisch behandelt werden wollen und welche 
Therapien Sie ablehnen.

Schritt 3 – Formular ausfüllen: Füllen Sie das Formular entsprechend Ihren 
Erkenntnissen und Entscheidungen aus Schritt 1 und 2 aus. Dabei können 
Sie sich zunächst auf Bereiche der wichtigsten Themen »lebenserhaltende 
Maßnahmen«, »Wiederbelebung«, »künstliche Ernährung«, »künstliche 
Beatmung« und »Schmerz- und Symptombehandlung« beschränken. Prüfen 
Sie dann, welche weiteren Themen Sie regeln wollen (z. B. »Beistand«).

Schritt 4 – Überprüfen: Lassen Sie das ausgefüllte Formular ein paar Tage 
liegen und überprüfen Sie es nochmals. Machen Sie gegebenenfalls noch 
nötige Änderungen oder Anpassungen. 

Schritt 5 – Unterschri�t: Unterschreiben Sie das Formular und geben Sie Ort 
und Datum an.

Schritt 6 – Au�bewahrung und Registrierung: Hinterlegen Sie Ihre Patien-
tenverfügung bei Ihren anderen wichtigen persönlichen Unterlagen zu Hause. 
Wichtig ist, dass Ihre Verfügung aufgefunden und den behandelnden Ärzten 
übergeben werden kann. Erzählen Sie Ihren Angehörigen und Freunden, dass 
Sie eine Patientenverfügung verfasst haben und wo Sie diese au¥bewahren. 
Für Notfälle ist es hilfreich, in Ihren Geldbeutel oder in Ihrer Brie¥tasche 
einen Zettel mit einem Hinweis aufzunehmen, dass Sie eine Patientenver-
fügung errichtet und wo Sie diese verwahrt haben. Nutzen Sie die Möglich-
keit, Ihre Patientenverfügung beim Zentralen Vorsorgeregister der Bundes-
notarkammer registrieren zu lassen. Seit dem 1. 1. 2023 können auch Ärzte 
Einsicht in das Register nehmen und so Kenntnis erhalten, ob für einen 
Patienten eine Patientenverfügung vorliegt, soweit die Auskun¥t für die Ent- 
scheidung über eine dringende medizinische Behandlung erforderlich ist.

www.vorsorgeregister.de

aka_vorsorgeplaner_v9_240619.indd   22 19.06.24   18:33



10  wichtige Regeln 
für Ihre Patientenverfügung

 1. Sie müssen das 18. Lebensjahr vollendet haben.

 2.  Sie müssen einwilligungsfähig sein. Das ist der Fall, wenn Sie in der Lage 
sind, Art, Bedeutung, Tragweite und Risiken einer ärztlichen Maßnahme 
zu erfassen und danach Ihre Entscheidung zu tre©en.

 3.  Sie müssen Ihre Patientenverfügung schri¥tlich verfassen und durch 
Namensunterschri¥t eigenhändig unterzeichnen. Die Festlegungen 
müssen nicht eigenhändig geschrieben sein, sie können also auch mit 
der Schreibmaschine oder dem PC verfasst werden. Es kann auch ein 
Formular verwendet werden.

 4.  Es wird empfohlen, den Ort und das Datum der Erstellung der Verfügung 
anzugeben. Diese Angaben sind zwar keine Wirksamkeitsvoraussetzun-
gen, sie können jedoch von Bedeutung sein, wenn es um die Frage geht, 
ob die Verfügung auf die aktuelle Lebens- und Behandlungssituation 
zutri«t. 

 5.  Sinnvoll ist es, die Patientenverfügung nach ärztlicher Beratung oder 
gemeinsam mit Ihrem Hausarzt zu erstellen. Eine entsprechende gesetz-
liche Verpflichtung besteht allerdings nicht. 

 6.  Inhaltlich müssen Sie konkrete Entscheidungen über die Einwilligung 
oder Nichteinwilligung in bestimmte, noch nicht unmittelbar bevorste-
hende ärztliche Maßnahmen tre©en. Die Konkretisierung kann auch durch 
die Benennung bestimmter ärztlicher Maßnahmen oder die Bezugnahme 
auf ausreichend spezifizierte Krankheiten oder Behandlungssituationen 
erfolgen.

 7.  Um Festlegungen in Ihrer Verfügung besser nachvollziehen zu können, 
kann es für Ärzte und das Pflegepersonal hilfreich sein, Ihre persönlichen 
Au©assungen dazu zu kennen. In einer schri¥tlichen Dokumentation 
Ihrer Wertvorstellungen (z. B. über Ihr zukün¥tiges Leben, eigene leidvolle 
Erfahrungen, Beziehungen zu anderen Menschen) können Sie die Ernst-
ha¥tigkeit Ihrer Patientenverfügung unterstreichen. Ferner kann die 
Dokumentation eine wichtige Ergänzung und Hilfe sein, wenn es Ausle-
gungsprobleme gibt oder wenn die konkrete Behandlungssituation nicht 
genau derjenigen entspricht, die Sie in Ihrer Verfügung niedergelegt 
haben. 
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Formular Patientenverfügung

Ich, 1)

[Name, Vorname, ggf. Geburtsname]

[Geburtsdatum] [Geburtsort]

[Adresse]

bestimme hiermit für den Fall, dass ich meinen Willen nicht mehr bilden oder verständlich äußern kann, 
Folgendes:

Situationen, für die die Verfügung gelten soll 2)

Wenn ich

mich aller Wahrscheinlichkeit nach unabwendbar im unmittelbaren Sterbeprozess befinde. 2/1)

mich im Endstadium einer unheilbaren, tödlich verlaufenden Krankheit befinde, selbst wenn der Todes-
zeitpunkt noch nicht absehbar ist. 2/1)

infolge einer Gehirnschädigung meine Fähigkeit, Einsichten zu gewinnen, Entscheidungen zu tre¬en und 
mit anderen Menschen in Kontakt zu treten, nach Einschätzung zweier erfahrener Ärztinnen oder Ärzte 
(können namentlich benannt werden) aller Wahrscheinlichkeit nach unwiederbringlich erloschen ist, 
selbst wenn der Todeszeitpunkt noch nicht absehbar ist. Dies gilt für direkte Gehirnschädigung z. B. durch 
Unfall, Schlaganfall oder Entzündung ebenso wie für indirekte Gehirnschädigung z. B. nach Wiederbelebung, 
Schock oder Lungenversagen. Es ist mir bewusst, dass in solchen Situationen die Fähigkeit zu Empfin-
dungen erhalten sein kann und dass ein Aufwachen aus diesem Zustand nicht ganz sicher auszuschlie-
ßen, aber unwahrscheinlich ist. 2/2)

infolge eines weit fortgeschrittenen Hirnabbauprozesses (z. B. bei Demenzerkrankung) auch mit ausdau-
ernder Hilfestellung nicht mehr in der Lage bin, Nahrung und Flüssigkeit auf natürliche Weise zu mir zu 
nehmen. 2/3)

Eigene Beschreibung der Anwendungssituation: 2/4)

Lebenserhaltende Maßnahmen 3)

In den oben beschriebenen Situationen wünsche ich,

dass alles medizinisch Mögliche und Sinnvolle getan wird, um mich am Leben zu erhalten. 3/1)

 Oder

dass alle lebenserhaltenden Maßnahmen unterlassen werden. Hunger und Durst sollen auf natürliche 
Weise gestillt werden, ggf. mit Hilfe bei der Nahrungs- und Flüssigkeitsaufnahme. Ich wünsche fachgerechte 
Pflege von Mund und Schleimhäuten sowie menschenwürdige Unterbringung, Zuwendung, Körperpflege 
und das Lindern von Schmerzen, Atemnot, Übelkeit, Angst, Unruhe und anderer belastender Symptome. 3/2)
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Schmerz- und Symptombehandlung 4)

In den oben beschriebenen Situationen wünsche ich eine fachgerechte Schmerz- und Symptombehandlung,

aber ohne bewusstseinsdämpfende Wirkungen. 4/1)

Oder

wenn alle sonstigen medizinischen Möglichkeiten zur Schmerz- und Symptomkontrolle versagen, auch 
Mittel mit bewusstseinsdämpfenden Wirkungen zur Beschwerdelinderung. 4/2)

die unwahrscheinliche Möglichkeit einer ungewollten Verkürzung meiner Lebenszeit durch schmerz- und 
symptomlindernde Maßnahmen nehme ich in Kauf.

Künstliche Ernährung und Flüssigkeitszufuhr 5)

In den oben beschriebenen Situationen wünsche ich,

dass eine künstliche Ernährung und Flüssigkeitszufuhr begonnen oder weitergeführt wird, wenn damit 
mein Leben verlängert werden kann. 5/1)

Oder

dass eine künstliche Ernährung und/oder eine künstliche Flüssigkeitszufuhr nur bei palliativmedizinischer 
Indikation zur Beschwerdelinderung erfolgen bzw. erfolgt. 5/2)

Oder

dass keine künstliche Ernährung unabhängig von der Form der künstlichen Zuführung der Nahrung (z. B. 
Magensonde durch Mund, Nase oder Bauchdecke, venöse Zugänge) und keine künstliche Flüssigkeits-
zufuhr erfolgen. 5/3)

Wiederbelebung 6)

In den oben beschriebenen Situationen wünsche ich

Versuche der Wiederbelebung. 6/1)

Oder

die Unterlassung von Versuchen der Wiederbelebung. 6/2)

dass ein Notarzt nicht verständigt wird bzw. im Fall einer Hinzuziehung unverzüglich über meine Ablehnung 
von Wiederbelebungsmaßnahmen informiert wird.

Nicht nur in den oben beschriebenen Situationen, sondern in allen Fällen eines Kreislaufstillstands oder 
Atemversagens

lehne ich Wiederbelebungsmaßnahmen ab.

Oder

lehne ich Wiederbelebungsmaßnahmen ab, sofern diese Situationen nicht im Rahmen ärztlicher Maß-
nahmen (z. B. Operationen) unerwartet eintreten.
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